„Intuitive Elternliebe“ – nach Michael Winterhoff

Es ist schön, wenn Eltern intuitiv die Liebe für ihre Kinder spüren und ihnen auf dieser Basis begegnen, sie "erfolgreich" erziehen können.

In unserer Zeit fehlt es jedoch an Vorbildern für diese Art der Intuition. Allgemein wird heutzutage kaum mehr von Liebe zu den Kindern gesprochen - Bildung, Bildung, Bildung. Dabei ist die in der Familie erlebte Liebe und Annahme der Grundstein für das gesamte weitere Leben. Dazu gehört natürlich auch das bewusste "Grenzen-Setzen", was für die Erziehung und die spätere gelingende Integration in die Gesellschaft von großer Bedeutung ist. 
Aber wo und wie setzt man (und Frau) diese Grenzen? Damit sind Mütter und Väter in dieser so pluralen und schwierigen Welt alleingelassen. Wenn "es" nicht glücken sollte, kommen Probleme in der Schule und schlimmstenfalls das Jugendamt, um das Kind aus der Familie zu nehmen.

Aber hat es vorher genug wirklich konstruktive Unterstützung gegeben?

Das Großziehen von Kindern ist mit so komplexen Herausforderungen verbunden, dass man sich nicht in allen Fragen auf die Intuition verlassen kann, sondern auch konkretes Wissen braucht. Von daher ist es sehr erstaunlich, dass man in Deutschland die anspruchsvolle Aufgabe der Kindererziehung ohne jede Ausbildung wahrnehmen soll und muss. Nicht jedem gelingt das, wie wir wissen. 

Unterschiedliche Faktoren spielen dabei eine Rolle: Das eigene erlebte Elternhaus im Hintergrund, die vorhandene "Intuition", die soziale Einbindung, die interessemäßigen Schwerpunkte der jungen Eltern, das berufliche Engagement, Beziehungs- und finanzielle Schwierigkeiten, aber auch Charakter und Eigenarten des Kindes, usw.

Es gibt übrigens Gruppen, die so eine grundlegende Ausbildung für Eltern durchführen.

Zu nennen wäre da das „ECCM – Elterncolleg Christa Meves“ des Vereins "Verantwortung für die Familie e.V." um Christa Meves, der Kinderschutzbund ("Starke Eltern - starke Kinder"), Triple P - Positive Parenting Programme und andere.

Das sind positive Ansätze - die man dringend mehr, wenn nicht allen Eltern zugänglich machen sollte. 

Studien zeigen den klaren Erfolg solcher Elternausbildungen.

Grundlagen der Erziehung sind nämlich lernbar (deswegen setzt man ja auch so große Hoffnungen in Krippen, Kitas und Ganztagsschulen) - aber warum sollen die Eltern nicht selbst - ausgebildet - einen größeren Teil dieser Verantwortung übernehmen?

Der Schwerpunkt der "Familienförderung" heutzutage liegt bedauerlicherweise in den außerhäuslichen Angeboten. 

Dadurch beraubt man jedoch Eltern der Möglichkeit, in und an den Erziehungs- und familiären Aufgaben zu wachsen - und in gemeinsamer Zeit mit den Kindern Familienleben zu genießen. 

Denn das gibt es – aller „tyrannenhaften“ (ich mag dieses Wort in dem Zusammenhang nicht!)  Kinder zum Trotz - zum Glück auch. 

Kinder sind ein Geschenk - für eine kurze Zeit uns anvertraut!

Und eine große Verantwortung – über lange Jahre unseres Lebens.

Wir sollten uns dieser Verantwortung stellen.
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